
den schattenlosen Platz Die Gefangenen stehen EE: der prallen August-
Der teuflische Plan der S55 geht aut Sterbend tallen die ausgemergel-

ten Gestaltenuwährend die Musık weıterklingt. Und schliefßlich lässt die
SS die Hundemeute freıi

Jahrzehntelang konnte Magda Hollander-Lafon keıine Brahms-Musık hö-
Kl „Tausende VO Gefangenen haben gesehen, WG die Sonne be1 diesem
Anblick schauderte.“ Irotz allem Schrecken, dem taglıchen undert-
un tausendtfachem Tod W ar da die Stimme: »>; Wır mussen Leben bleiben,
als Zeugen, weıl nıemand glauben kann, glauben wırd, W as Menschen
Menschen angetan haben.“ Man hat ıhnen nıcht 11UT die Bezeichnung
„Mensch“ aberkannt, CS wurde auch och das bısschen Würde, das S1e
wahren suchten, mIı1t Füßen zertrampelt, beschmutzt, zequalt, lächerlich g-
macht, ıhnen das letzte bısschen Menschsein geraubt. Dann, ach langer
Zeıt, kam die Befreiung, ach dem langen Todesmarsch dıe Freıheıt, der
STE Geruch VO Brot, das Lächeln und das „Aus der Finsterniıs ZUuUr

Freude“-Gehen. Es kommt die Erkenntnıis, „seelıisch taub geworden
se1ın“, un: dıe Frage: Warum habe ıch überlebt, gerade ich?, un dıe
Gewissheıt, totalem Identitätsverlust eın „gesichtsloser Jude“ SCWE-
SCI1 se1n.

Dieses kleine, leıse Buch klagt nıcht In Frankreıich wurde als „Spir1-
tuelles uch des Jahres“ ausgezeichnet. Ihm gebührt 1aber auch, „das
menschlichste Buch des Jahrs’ ZCENANNL werden, eın Buch, das ber elne
Zeıt der totalen Unmenschlichkeit berichtet, un: davon, W1€e das Lächeln e1-
L1C5 Menschen Licht 1n dl€ tiefste Nacht bringt. Selten hat mich en Buch
erührt. Ich 111US$S5 CS ımmer wieder lesen un: das Gelesene weıtergeben, da-
mI1t die Menschheıt nıemals vergı1sst, nıemals VETSCSSCH 2A13

Marıa Stiefl-Cermak, Freiburg

Nathanael Rıemer (ed.), Jewish Lifeworlds an Jewish Thought. est-
schrift presented arl Grözıinger the (Occasıon of hıs 70th Birthday.
Harrassowiıtz Verlag, Wiesbaden 2047 406 Seliten.

Die Ehre eıner Festschriuft wiırd 1n der Regel 1Ur solchen Hochschullehrern
zuteıl, dıie 1mM Kollegenkreıs eliebt sind un zahlreiche Studierende G*
bıldet E5ar gefördert haben [)ass dem renommıerten Judaıisten Karl Erich
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Grözinger 19888 schon eıne zweıte Festschrift überreicht worden ISt; beweıst,
24SS dieser leinen Gruppe hervorragender Wıssenschaftler zaählt Den
ersten Sammelband hat Mantfred Voigts 2062 7A08 60 Geburtstag des Jubı-
lars herausgegeben (vgl die Rezension VO Wolfgang Klaghofer 1in FrRu

12003 | 152-154). Im OrWOrt der Festschriuft ZU Geburtstag
würdigt Nathanael Rıemer das umfangreiche Werk VO Grözıinger, der 1ın
Frankturt Maın, 1in Lund (Schweden) un: 1n Potsdam Judaistık gelehrt
hat Wıe vielseıt1g Grözingers Interessen sınd, zeıgt die Seiten lange Liste
seıner Veröffentlichungen; das Schrifttenverzeichnis 111US5 inzwıschen be-
reıts erganzt werden. Der Titel der Festschriuft bringt den Inhalt der
Beıträge aut eınen vemeınsamen Nenner: Aspekte jüdischer Lebenswelten
und jüdischen Denkens Der englısche Titel deutet d. AaSs en Großfiteil der
Essays (14 VO  z} 33) in dieser Sprache abgefasst siınd Um alle Texte versie-

hen, sollte der Leser neben Deutsch un: Englisch auch Hebräisch, Jıd-
dıisch un! Griechisch lesen können.

Dıi1e Grözinger-Festschriften eriınnern 1n gvewı1sser We1ise iınternatıionale
Tagungen für Jüdische Studıien. Da reden Fachleute 1n verschiedenen Spra-
chen ber viele Themen, un: der Besucher 1L11USS$5 A4US dem Angebot wählen
Manche Vortrage erweısen sıch als hervorragend, andere sınd wenıger be-
eindruckend. Am nde zıeht der Kongressbesucher meıst) die Biılanz: die
investierte Zeıt hat sıch gelohnt. So ähnlich wırd CS jedem ergehen, der diese
Grözinger-Festschrıift iın die Hand nımmt. Be1 der Fülle des behandelten
Materıals wırd ach der Lektüre ZEW1SS nıemand Ich habe nıchts
Neues un: L1UTr wenıg Interessantes ertahren. Im Gegenteıl, jeder Leser wırd
für I1CUu rworbenes Wıssen un für etliche Anregungen ankbar se1n.

Eın lehrreiches un schön aufgemachtes Buch verdient Lob ber auch krı-
tische Bemerkungen sınd erlaubt. en Beıtrag VO Mordechay Lew'y”
MOST Orthodox Jews do not dialogue wıth Christians and why should they
Joın the dialogue?“ darf der Rezensent 1n eıner Zeitschrift für christlich-Jü-
dische Begegnung hervorheben un: krıtisch hınterfragen.
Lewy, Botschafter des Staates Israel 1mM Vatikan, iragt: »” 1S maınstream
Orthodox Judaism 1n Israel and elsewhere NOL ready be engaged?“ 377)
Hınter dieser Formulierung steckt eıne Behauptung, dıe tIragwürdig
1STt Der britische Chief Rabbı Lord Jonathan Sackhs gehört der Orthodoxie

Seine orıgınellen Beıträge ZU christlich-jüdischen Gespräch werden
häufig VO christlicher Seite gepriesen. In Eirat, Israel, hat der orthodoxe
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Rabbiner Shlomo Rıskıin 2008 e1ın „Center tor Jewish-Christian Understan-
dıng A Cooperatıon GIGUC) aufgebaut; ber dıe Projekte des
Anadal I1a  - sıch 1mM Internet informieren. Auch 1n Amerıka beteiligen sıch O_

thodoxe Denker christlich-jüdischen Dıialog; erwähnt sSEe1 1er LL1UT der
auch 1n Deutschland bekannte Philosoph Michael Wyschogrod.
Auch ber dıe Feststellung Lewys, A4SSs Juden ITIr einmal 1mM Jahr, Jom
Kıppur, (CCOlf Vergebung bıtten, „Only Yom Kıppur do Jews seek ab-
solution trom God and ask tOrg1veness from tellow men  D habe ıch DEr
STauUunt Juden sprechen jedem Wochentag Yreıl Mal 1mM Achtzehngebet:
„Verzeıhe U1ls, Vater, A4SsSs WIr gesündigt haben, verg1b Uunls, KO-
nıg, A4SSs WIr gefrevelt haben, enn Du IS CS der verzeıht un vergıbt. (52-
obt selest Du, Ewiıger, Gnadenvoller, der ımmer wıeder verzeıht.“ 7 weıtel-
los hat Lewy HUr die besten Absıchten gehabt, nämlı:ch dıe Beziehungen
zwıischen Juden un: Christen verbessern, 1aber hätte seıne Thesen mıt
mehr Umsıcht ftormulieren un: orthodoxe Mıtstreıter eım Namen NECNNECN

sollen
Yızhak Ahren, Jerusalem

Davıd Saftıer, Tage lang. Rowohlt Verlag, Reinbek be] Hamburg 2014
Seıten.

Rachel Kochawı hat N vorgemacht MmMIt ıhrem Buch . Das Brot der Armuaut.
Dıie Geschichte eines mersteckten Kiındes“ (vgl FrRu 18 1201 1 ] 223-225).
S1e hat die Geschichte ıhres Überlebens, versteckt 1M Keller e1ım ehemalı-
SCn Dienstmädchen, nıcht als Bericht erzählt, na annnRabbiner Shlomo Rıskin 2008 ein „Center for Jewish-Christian Understan-  ding and Cooperation (CJCUC)“ aufgebaut; über die Projekte des CICUC  kann man sich ım Internet informieren. Auch in Amerika beteiligen sich or-  thodoxe Denker am christlich-jüdischen Dialog; erwähnt sei hier nur der  auch in Deutschland bekannte Philosoph Michael Wyschogrod.  Auch über die Feststellung Lewys, dass Juden nur einmal im Jahr, an Jom  Kippur, Gott um Vergebung bitten, „Only on Yom Kippur do Jews seek ab-  solution from God and ask forgiveness from fellow men“ (378), habe ich ge-  staunt. Juden sprechen an jedem Wochentag drei Mal im Achtzehngebet:  „Verzeihe uns, unser Vater, dass wir gesündigt haben, vergib uns, unser Kö-  nig, dass wir gefrevelt haben, denn Du bist es, der verzeiht und vergibt. Ge-  lobt seiest Du, Ewiger, Gnadenvoller, der immer wieder verzeiht.“ Zweifel-  los hat Lewy nur die besten Absichten gehabt, nämlich die Beziehungen  zwischen Juden und Christen zu verbessern, aber er hätte seine Thesen mit  mehr Umsicht formulieren und orthodoxe Mitstreiter beiım Namen nennen  sollen.  Yızhak Ahren, Jerusalem  David Safıer, 28 Tage lang. Rowohlt Verlag, Reinbek bei Hamburg 2014.  416 Seiten.  Rachel Kochawi hat es vorgemacht mit ihrem Buch „Das Brot der Armat.  Die Geschichte eines versteckten Kindes“ (vgl. FrRu NF 18 [2011] 223-225).  Sie hat die Geschichte ihres Überlebens, versteckt im Keller beim ehemali-  gen Dienstmädchen, nicht als Bericht erzählt, „und dann ... und dann ... und  dann“, sondern um vieles spannender, als Roman. Ähnliches hat auch Da-  vid Safıer unternommen in seinem Roman über den Warschauer Gettoauf-  stand, der genau 28 Tage dauerte (19. April bis 16. Mai 1943).  Mira, sıe ist zu Beginn des Geschehens 16 Jahre alt, darf direkt erzählen. Das  verleiht der Geschichte Authentizität. Mira schmuggelt unter Lebensgefahr  Nahrungsmittel von außerhalb in das Getto, damit ihre Familie etwas zu es-  sen hat, aber auch, um Luxusartikel, wie Butter, zu verkaufen, damit sie  beim nächsten „Ausflug“ aus dem Getto noch mehr Geld hat und noch  mehr einkaufen kann. Unterwegs wird sie von „Hyänen“, wie Mira sie  nennt, verfolgt. Sie wollen sie fangen und an die Deutschen ausliefern. Ein  Junger Mann erkennt ihre Notlage, umarmt sie, küsst sie heftig und „freut  FrRu NF 3/2014  227un: annRabbiner Shlomo Rıskin 2008 ein „Center for Jewish-Christian Understan-  ding and Cooperation (CJCUC)“ aufgebaut; über die Projekte des CICUC  kann man sich ım Internet informieren. Auch in Amerika beteiligen sich or-  thodoxe Denker am christlich-jüdischen Dialog; erwähnt sei hier nur der  auch in Deutschland bekannte Philosoph Michael Wyschogrod.  Auch über die Feststellung Lewys, dass Juden nur einmal im Jahr, an Jom  Kippur, Gott um Vergebung bitten, „Only on Yom Kippur do Jews seek ab-  solution from God and ask forgiveness from fellow men“ (378), habe ich ge-  staunt. Juden sprechen an jedem Wochentag drei Mal im Achtzehngebet:  „Verzeihe uns, unser Vater, dass wir gesündigt haben, vergib uns, unser Kö-  nig, dass wir gefrevelt haben, denn Du bist es, der verzeiht und vergibt. Ge-  lobt seiest Du, Ewiger, Gnadenvoller, der immer wieder verzeiht.“ Zweifel-  los hat Lewy nur die besten Absichten gehabt, nämlich die Beziehungen  zwischen Juden und Christen zu verbessern, aber er hätte seine Thesen mit  mehr Umsicht formulieren und orthodoxe Mitstreiter beiım Namen nennen  sollen.  Yızhak Ahren, Jerusalem  David Safıer, 28 Tage lang. Rowohlt Verlag, Reinbek bei Hamburg 2014.  416 Seiten.  Rachel Kochawi hat es vorgemacht mit ihrem Buch „Das Brot der Armat.  Die Geschichte eines versteckten Kindes“ (vgl. FrRu NF 18 [2011] 223-225).  Sie hat die Geschichte ihres Überlebens, versteckt im Keller beim ehemali-  gen Dienstmädchen, nicht als Bericht erzählt, „und dann ... und dann ... und  dann“, sondern um vieles spannender, als Roman. Ähnliches hat auch Da-  vid Safıer unternommen in seinem Roman über den Warschauer Gettoauf-  stand, der genau 28 Tage dauerte (19. April bis 16. Mai 1943).  Mira, sıe ist zu Beginn des Geschehens 16 Jahre alt, darf direkt erzählen. Das  verleiht der Geschichte Authentizität. Mira schmuggelt unter Lebensgefahr  Nahrungsmittel von außerhalb in das Getto, damit ihre Familie etwas zu es-  sen hat, aber auch, um Luxusartikel, wie Butter, zu verkaufen, damit sie  beim nächsten „Ausflug“ aus dem Getto noch mehr Geld hat und noch  mehr einkaufen kann. Unterwegs wird sie von „Hyänen“, wie Mira sie  nennt, verfolgt. Sie wollen sie fangen und an die Deutschen ausliefern. Ein  Junger Mann erkennt ihre Notlage, umarmt sie, küsst sie heftig und „freut  FrRu NF 3/2014  227un:
dann“, sondern vieles spannender, als Roman. Ahnliches hat auch TD
ıd Safıer nNnte  17HNEA in seiınem Roman ber den Warschauer Gettoauftf-
stand, der 75 Tage dauerte (19 Aprıil bıs Maı

Mıra, S1e 1St Begınn des Geschehens Jahre alt, darf direkt erzählen. Das
verleiht der Geschichte Authentizität. Mıra schmuggelt Lebensgefahr
Nahrungsmittel VO außerhalb 1n das Getto, damıt iıhre Famiuılie CS-
SC  a} hat, 1aber Auch: Luxusartıikel, W1€e Butter, verkauten, damıt sS1e
e1ım nächsten „Austlug” AUS dem (Settfo och mehr Geld hat und och
mehr einkauten annn Unterwegs wırd S1e VO „Eyäancn , W1e€e Mıra S1e
9 verfolgt. S1e wollen S1e tangen un dıe Deutschen ausliefern. Eın
Junger Mann erkennt ıhre Notlage, umarmt S16E, küsst S1e heftig un „Treut
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